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Damiger T 


Mitt woch, den 8. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
.. „Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


I) 


boot 


30 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse Na. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr abonnire n. 


Ein Brief des Papſtes an den 
Kaifer Napoleon. 


9 he der bekannten Encyclica, mit welcher der 
M "SH die geſammte Chriſtenheit ſich wendet, 
besten er heilige Vater dem Kaiſer Napoleon auf 
died bekannten Brief ein direktes Antwortſchreiben 
Würdet, das in mehr als einer Beziehung merk 
18. iſt und deſſen Wortlaut nach der „Oeſtr. 
folgender iſt: 
he eat! Ich habe den Brief Ew. Majeſtät 
en, den Sie die Güte hatten, an mich zu 
en, und beantworte denſelben ohne Umſchweif 
Vet wie man zu ſogen pflegt, mit Offenherzigkeit. 
allem verfenne ich nicht die ſchwierige Lage 


& 
% ajeftät, über die Sie ſelbſt fih ja keiner 
U 


duſchang hingeben; ich ermeſſe dieſelbe in ihrer 


8 
bone Ausdehnung, aber auch, daß Ew. Maſeſtät 
eine entſchiedene Maßregel, der Sie vielleicht 
Nabe t find, ſich ihr entziehen könnten. Und 
befnde der Umſtand, daß Sie ſich in dieſer Lage 
beg den, iſt es, weshalb Sie mir wiederholt um 
ſähredens von Europa willen rathen, die auf ⸗ 
derſſ iſchen Provinzen aufzugeben, indem Sie mir 
andern, daß die Mächte dem Papſt den Reſt 
fh, Beſitzungen garantiren würden. Ein Vor⸗ 
dar 9 diefer Art bietet unüberſteigliche Hinderniffe 
zen und man braucht, um ſich davon zu überzeu⸗ 
und blos meine Lage, meinen heiligen Charakter 
Wunde Rückſichten zu erwägen, welche ich der 
Kun, und den Rechten dieſes heiligen Sitzes 
dern ia bin, die nicht Rechte einer Dynaſtie, ſon⸗ 
igkalielmebr aller Katholiken ſind. Die Schwie⸗ 
kon len ſind unüberwindlich, weil ich nicht abtreten 


won“ was nicht mir gehört, und weil ich ſehr 


U 
u 


und fremden Revolutionairen der 
hen u Provinzen als Vorwand und Antrieb die- 
Rü Bird, dieſelbe Karte auszuſpielen, wenn fie den 
en Erfolg der Erſteren ſehen werden. Wenn 
ge evolutionaire, ſo verſtehe ich darunter den 
. und kühnſten Theil der Bevölkerung. 
ernte Mächte, ſagen Sie, werden den Reſi 
unten; allein wird es in ernſten und außer⸗ 
chen Fällen, deren man ſich noch in Betracht 
ner onen Anreizungen, welche die Bewoh- 
wögl 2 Außen erhalten, verſehen muß, den Mächten 
wenden ſein, ihre Gewalt würdiger Weiſe anzu 


an ſic „Wenn dies aber nicht geſchiebt, wenn 
Io if cd blog des Mittels der Vernunft bedient, 
daß gu. Majeſtät wohl eben fo wie ich überzeugt, 


und die eigen, welche ſich fremdes Gut anmaßen, 
„Uebrf evolutionaire unüberwindlich ſein werden. 
zechth n dens ſehe ich mich, was auch immer 
lien möge, genöthigt, Ew. Majeſtät offen zu 
ohne ie daß ich die Legationen nicht abtreten kann, 
ich mie feierlichen Eide zu verletzen, mit denen 
in. den „gebunden habe, obne Schmerz und Unruhe 
wathelte rigen Provinzen zu erzeugen, ohne allen 
le 3 nrecht oder Aergerniß zu bereiten, ohne 
Lande 1 nicht nur der ungerechterweiſe ihrer 
eraubten Souveraine Italiens, Tondern 
Souveraire der ganzen chriſtlichen Welt 
155 welche nicht gleichgültig die Verwirk. 

wiſſer Prinzipien mit anſehen könnten. 
die Ab ajeſtät knüpfen die Ruhe Europa’s 
lee, Jahren ber enn der Legationen, welche ſeit 
genheſten beer, päpstlichen Regierung fo viele Ver 
ereitet hätten; da ich nun beim Beginne 


dieſes Briefes ſagte, daß ich offenherzig ſprechen 
wolle, ſo möge es mir geſtattet ſein, auf dieſes 
Argument zurückzukommen. Wer könnte die Revo⸗ 
lutionen zählen, die in Frankreich ſeit 70 Jahren 
entſtanden ſind? 
wagen, der großen franzöſiſchen Nation vorzuſchla— 
gen, daß es zur Ruhe von Europa nötbig ſei, die 
Grenzen des Reiches zu beſchränken? Das Argu- 
ment beweißt zu viel, als daß mir nicht vergönnt 
ſein ſollte, es anzufechten. Ueberdies iſt es Ew. 
Majeftät nicht unbekannt, von welchen Perſonen, 
mit welchem Gelde, unter welchem Schutze die 
letzten Attentate in Bologna, Ravenna und andern 
Städten verübt worden ſind. Die Bevölkerung 
war faſt in ihrer Geſammtheit verblüfft über jene 
Bewegung, die fie nicht erwartete und der zu fol, 
gen fie ſich nicht geneigt zeigte. Ew. Majeftär 
ſagen, daß, wenn ich den Vorſchlag, den Sie mir 
in Ihrem durch Herrn Meneval überfenderen Briete 
machten, angenommen hatte, die aufſtändiſchen 
Provinzen jetzt unter meiner Autorität ſich befinden 
würden. Dieſer Brief ſteht, wenn ich aufrichtig 
ſprechen fol, im Widerſpruche mit jenem andern, 
den Sie mir vor dem Beginne des italieniſchen 
Feldzuges ſchrieben und in welchem Sie mir troſt⸗ 
reiche Zuſicherungen, aber nicht Anlaß zu Kummer 
(afflizioni) gaben. 

„Im erſten Theile des Briefes, auf den Sie 
zurückweiſen, brachten Sie einen Plan in Vorſchlag, 
der eben fo unzuläffig iſt wie der jetzige; und was 
den zweiten Theil betrifft, fo glaube ich ihn ange⸗ 
nommen zu haben, wie aus den Artikeln zu erſehen 
iſt, welche Ihrem Geſandten in Rom übergeben 
worden ſind. 

„Ich komme alſo auf den Ausſpruch Ew. Ma- 
jeſtät zurück, daß, wenn ich jenen Vorſchlag ange ⸗ 
nommen hätte, ich die Herrſchaft über jene Provin 
zen behauptet haben würde. Dies ſcheint ſagen zu 
wollen, daß in dem Stadium, in welchem wir uns 
jetzt befinden, jene für immer verloren fein. Mar 
jeſtät! ich bitte Sie im Namen der Kirche und 
auch aus dem Geſichtspunkte Ihres eigenen Inter- 
eſſes fo zu verfahren, daß meine Beſorgniß ver 
ſcheucht werde. Aus gewiſſen Denkſchtiften, die 
man für geheim hält, erſehe ich, daß der Kaiſer 


Napoleon 1. nützliche Mahnungen an die Seinigen 


hinterließ, die würdig eines chriſtlichen Philo ſop hen 
ſind, der im Unglücke Troſt und Zuflucht nur in 
der Religion findet. Gewiß iſt, daß wir Alle bald 
vor dem großen Richterſtuhle erſcheinen müſſen, 
um genaue Rechenſchaft von jeder unſerer Hand⸗ 
lungen, jedem Worte und Gedonken zu geben. 
Suchen wir denn vor dieſem großen Richterſtuhle 
Gottes in einer Weiſe zu erſcheinen, daß wir die 
Wirkungen ſeiner Barmherzigkeit und nicht die 
feiner Gerechtigkeit zu erwarten haben. 

„Alle dieſe Dinge ſage ich Ihnen in meiner 
Eigenſchaft als Vater, die mir das Recht verleiht, 
den Söhnen die nackte Wabrheit zu ſagen, ſo hoch 
auch ihre Stellung in der Welt ſein mag. Uebri⸗ 
gens danke ich Ihnen für die wohlwollenden Aeufe- 
rungen in Betreff meiner Perſon und für die Ver 
ſicherungen, die Sie mir ertheilen, daß Sie mir 
jene guten Geſinnungen bewahren wollen, die Sie 
fies, wie Sie fagen, in der Vergangenheit für 
mich hegten. Es bleibt mir nur noch übrig, Gott 
zu bitten, daß er über Sie, die Kaiſerin und den 
jungen kaiſerlichen Prinzen ſeinen reichen Segen 
verbreiten wolle. 

Im Vatican, 8. Jan. 1860. Pius P. P. IX.“ 


Wer würde es aber gleichzeitig 


Rund ſch au 


Berlin, 6. Febr. Den „Hamb. Nachr.“ 
wird aus London vom 5. d. M. telegraphirt: 
„Nach einer dem telegraphiſchen Bureau von Reuter 
zugegongenen Mitth ilung aus Parſs hat Lord 
Cowliy vor einigen Tagen dem franzöſiſchen Miniſter 
der Auswärtigen, Herrn v. Thouvenel, folgenden 
Vorſchlag zur Löſung der italieniſchen Frage untere 
breiter: 1) Keine Intervention. 2) Venedig bleibt 
außerbolb aller Unterhondlungen über Gebiets ver / 
ändırungen; es bleibt unter öſterreichiſcher Herr⸗ 
ſchaft. 3) In Central-Italien findet eine aber 
malige Abſtimmung ſtatt; falls die Vereinigung mit 
Piemont votitt wird, iſt Sardinien zur Annahme 
derſelben autoriſirt. 4) Bis zu erfolgter Abſtim⸗ 
mur g ſteht Piemont keine die Einverleibung begün- 
ſigende Beeirfluffung zu. 5) Frankreich zieht feine 
Truppen aus Rom und dem übrigen Italien zurück. 
Thouvenel erwiderte hierauf, Napoleon wünſche 
Oeſterreichs Anſichten kennen zu lernen.“ Nach 
einer Berliner Depeſche der „H. N.“ „hält jedoch 
Oeſterreich die Baſis der Präliminarien von Vila 
franca feſt urd will eine unbedingte Nicht Interven- 
tion nicht verſprechen. Falls kein Kongreß zu 
Stande kommt, will es mit Frankreich allein ver- 
handeln.“ 

— Dem Vernehmen nach wird ſich der General ⸗ 
Major v. Wildenbruch, der zuletzt Preußen bei der 
bohen Pforte vertrat, auf Allerhoͤchſten Befehl ſchon 
in den allernächſten Tagen vach Mittelitalien be⸗ 
geben. Der zwiſchen den Berichten des preußiſchen 
Geſandten in Turin, Grafen v. Braſſier de St. 
Simor, und des zur Zeit nur als Privatmann in 
Florenz lebenden Legationsrathes v. Reumont be⸗ 
ſiehende Widerſpruch in Beziehung auf die ganze 
Auffoffung der gegenwärtigen italienifhen Verhaͤlt. 
niſſe ſcheint die Abſendurg eines unmittelbar von 
bier aus Beauftragten zur Beobachtung und Be: 
nichterſtattung als nothwendig erwieſen zu haben. 
Bekanntlich wurde General v. Wildenbruch ſowohl 
in Schleswig wie in der Schweiz früher bereits 
unter gleich ſchwierigen Zeitverhältniſſen zu ſpeziel · 
len politiſchen Miſſionen verwendet. 

Breslau, 3. Febr. Geſtern Abend fand, der 
„Schleſ. Zig.“ zufolge; die zur Annabme einer 
Petition, die Beſeitigung der Schulregulative von 
1854 und den Erlaß eines Unterrichtsgeſetzes be» 
treffend, zuſammengerufene Verſammlung unter 
äuferft zahlreicher Betheiligung ſtatt. Auf den 
Vorſchlag des Juſtizrath Fiſcher wurde Profeſſor 
Braniß zum Praſidenten der Verſammlung durch 
Acclamatlon erwählt. Derſelbe eröffnete diefelbe 
durch eine kurze Auseinonderfegung der Gründe, 
aus denen er und feine Freunde, unter beſondeter 
Anregung des Abgeordneten Schöller, die Abfen- 
dung einer ſolchen Petition an das Abgeordneten 
haus für nothwendig gehalten hätte. Sie hätten 
die Schulregulative für eine Gefahr für die Zukunft 
unferes Volkes gehalten, da deren Tendenz die wäre, 
den Gift des alten preußiſchen Unterrichts weſens 
zu verdrängen. Auf den höheren Lehranſtalten 
hätte ſich dieſer bisher glücklich noch behauptet. 
Es wäre aber Gefahr da, daß jener im Elementar- 
unterricht mehr und mehr wurzelfaſſende neue Geiſt 
ſich von unten aus wie ein giftiges Rankengewächs 
um den Baum der höheren Anſtalten ſchlinge und 
ihnen alles Lebens mark ausſauge. Sollte es zum 
Erlaß eines Unterrichtsgeſetzes kommen, fo könnten 
die Chancen für einen guten Inhalt deſſelben nie 


größer fein, als im gegenwärtigen Augenblick, wo 
die liberale Mehrheit des Abgeordnetenhauſes und 
die liberale Geſinnung des Miniſteriums ſelbſt eine 
entſchiedene Wiederaufnahme der dem altpreußiſchen 
Unterrichts⸗-Syſtem zu Grunde liegenden Prinzipien 
verbürgte. Er ſchloß mit der Mittheilung, daß die 
betreffende Petition bereits ausgearbeitet und mit- 
gebracht worden wäre, worauf die Petition auf den 
Wunſch der Verſammlung durch Diakonus Heſſe 
vorgeleſen wurde. Das Abgeordnetenhaus wird in 
derſelben angegangen, die Staatsregierung zu ver 
anlaffen, zur Ausführung des §. 26 der Verfaſſuag 
den Entwurf eines Unterrichts⸗Geſetzes vorzulegen. 
Nachdem Ladenberg an ein ſolches gedacht, ſein 
Nachfolger Raumer aber den Erlaß deſſelben der 
Kammer gegenwärtig für überflüſſig erklärt hatte, 
iſt dieſe Angelegenheit von der Regierung einſeitig 
und eigenmächtig durch die Regulative von 1854 
angeordnet worden. Schmerzlich iſt man durch die 
Circular-Verfügung vom 19. Nov. v. J. überraſcht 
worden, durch welche der gegenwärtige Cultus⸗ 
miniſter ſich für den Fortbeſtand der Regulative 
entſchieden. Ausführlich wird die Tendenz der 
Regulative nachgewieſen, die Bildung der Elementar- 
lehrer und den Unterricht in den Elementarfchulen 
auf das geringſte Maß zurückzuführen, außerdem 
aber die Menſchlichkeit und Chriſtlichkeit mit einem 
beſtimmten Glaubensſyſtem zu ideatiſiziren. Die 
Gründe, aus denen die Beſeitigung der Regulative 
und ihre Erſetzung durch ein Unterrichtsgeſetz noth⸗ 
wendig find, reſumiren ſich ſchließlich dahin: die 
Regulative ſind verfaſſungswidrig erlaſſen, ſie ent⸗ 
halten einen Eingriff in die Rechte und die Freiheit 
der evangeliſchen Kirche, indem ſie derſelben beſondere 
religiöſe Anſchauungen gewiſſer Staatsbebörden als 
allgemeine Glaubensnorm aufdrängen wollen, ſie 
ſtehen im Widerſpruch mit dem Geiſt des Prote- 
ſtantismus und im Widerſpruch mit der Union. 
Nach Beendigung der Vorleſung entſchied ſich die 
Verſammlung einſtimmig für die Annahme der 
Petition und wurde ſofort zur Unterzeichnung 
geſchritten. 

Karlsruhe, 4. Febr. Die heutige „Karlsr. 
Zig.“ entbält das Programm der feierlichen Ein— 
holung und Beiſetzung der Leiche Ihrer Kaiſerlichen 
Hoheit der Frau Großherzogin Stephanie von Baden, 
welche am 4. Febr. Mittags in Straßburg und von 
da Abends in Karlsruhe eintrifft. Dienſtag den 7., 
Morgens 11 Uhr, finder die Beiſetzung in Pforz 
heim ſtatt. Der Großherzog, die Großherzoglichen 
Prinzen, ſo wie der Miniſter des Großherzoglichen 
Hauſes wohnen der letzteren bei. 

Münden, 3. Febr. Der Großherzog Ferdinand 
von Toskana reiſte geſtern unvermuthet von hier 
ab, indem er eine Fahrkarte bis Stuttgart löſen, 
ſein Gepäck jedoch bis Mainz ſpediren ließ. Die 
Gründe dieſer Reiſe werden geheim gehalten; die 
Annahme, daß ſie politiſcher Natur ſeien, liegt ſehr nahe. 

Paris, 3. Febr. Es iſt bekannt, daß, ſeit 

die Wälder mehr und mehr verſchwinden, die Ueber- 
ſchwem mungen der großen Flüſſe von Jahr zu Jahr 
gefährlicher werden. Das Programm des Kaiſers 
vom 5. Jan. hat auch dieſen wichtigen Punkt in 
Obacht genommen und den Miniſterrath beauftragt, 
auch einen Geſetzentwurf über die Wiederbewaldung 
der Gebirgsabhange auszuarbeiten. 
Paris, 4. Febr. Der „Moniteur“ veröffeat⸗ 
licht folgenden Vortrag des Marſchall⸗Kriegs⸗Miniſters 
Randon an den Kaiſer: „Sire! Entſprechend den 
von Ew. Majeftät ausgeſprochenen Abſichten, habe 
ich die Ehre, einen Geſetzentwurf zu unterbreiten, 
wonach das durch Geſetz vom 31. Mai 1859 feſt⸗ 
geſtellte Kontingent für die Aushebung der Land— 
und See-Armee der Altersklaſſe 1859, von 140,000 
auf 100,000 Mann verringert werden wird. Ich 
bitte Ew. Majeftät zu geſtatten, daß dieſer Geſetz⸗ 
Entwurf zur Prüfung an den Staats rath gelange, 
damit er dem gefeggebenden Körper bei Eröffnung 
der nächſten Seſſion vorgelegt werden könne.“ 

— Graf Walewoki ſoll in beſonderen Aufträgen 
eine längere Reiſe nach Deutſchland antreten. 

Der Artikel des „Conſtitutionnel“, d. h. die 
Veröffentlichung des Schreibens des früheren Biſchofs 
von Orleans, Mfge. Rouſſeau, erregt hier großes 
Aufſehen. Man iſt überraſcht, zu finden, daß der 
damalige Biſchof ſich weit ſchärfer gegen eine Un 
trennbarkeit der beiden Gewalten des Papſtthums 
ausſpricht, als der heutige Verfaſſer der Broſchüre: 
„Der Papſt und der Kongreß.“ 

Madrid, 7. Febr. Die Niederlage der Ma 
rokkaniſchen Armee war vollſtändig. Zelte, Artillerie 
und Kriegsmaterial blieb i— unſerer Gewalt. Die 
Stadt Tetuan hat ſich ohn! Widerſtand ergeben. 
Unſere Soldaten haben den Platz und die Forts 
beſetzt. 


— 


Liſſabon, 27. Jan. Der König hat geſtern 
die Cortes in Perſon eröffne. Nach Erwähnung 
der im Lande herrſchenden Ruhe und der guten 
Beziehungen zu den fremden Mächten fährt die 
Thronrede fort: „Gemäß dee mir von den Regie⸗ 
rungen des Kaiſers der Fronzoſen und des Kaiſers 
von Oeſterreich zugeſandten Einladungen habe ich 
zwei Bevollmächtigte für den Pariser Kongreß er— 
nannt, um aa allen Berathungen über die Pacifizi- 
rung Italiens Theil zu nehmen, als die Repräfen- 
tanten einer Macht, welche eine Stimme auf dem 
Wiener Kongreß gefübrt hat. — Die Entwickelung 
der öffentlichen Verkehrsſtraßen durch das ganze 
Land wird von der Regierung als eines der wirk— 
ſamſten Mittel betrachtet, um die Proſperität des 
Landes zu fördern. Zu dem Zwecke werden Ihnen 
zwei Kontrakte wegen des Baues von Eiſenbahnen 
vorgelegt werden, welche meine Regierung rat ifizirt 
hat; der erſte bezieht ſich auf die nördlichen Linien 
bis zur ſpaniſchen Grenze bei Badajoz, der zweite 
betrifft die Verlängerung der füdlichen Eiſenbahn 
nach Evora und Beja. Gleichermaßen wird Ihnen 
ein Kontrakt wegen Anlagen von Straßen auf einer 
Strecke von 693 Kilometres in verſchiedenen Theilen 
des Landes vorgelegt werden.“ 

— In Irland ſoll am erften Faſtenſonntag eine 
Geldſammlung für den Papſt in allen katholiſchen 
Kirchen veranſtaltet werden. Erzbiſchof Cullen hat 
dazu in einem Hirtenbriefe aufgefordert, in welchem 
er unter Anderem ſagt: „Ich weiß, daß wir nicht 
viel geben konnen, aber unfer Beiſpiel wird Andere, 
die mehr beiſteuern können, anſpornen, und werden 
von allen Ecken des Erdballs nur kleine Beträge 
geliefett, wird ſich ſchon eine große Geſammtſumme 
herausſtellen.“ 


Zocales und Provinzielles. 


Danzig, 8. Febr. Am 3. d. M. feierte der 
erfie Lehrer der altſtädtiſchen katholiſchen Freiſchule, 
Herr Bonk, das Feſt feiner 25 jährigen Amts⸗ 
thätigkeit. Schon am Abend des ſchönen Tages 
vorher war ihm ein Ständchen von ſeinen ehemaligen 
Schülern und deren Freunden gebracht worden. Am 
Morgen des Feſtes ſelbſt aber wurden ihm von den 
verſchiedenſten Seiten die ehrenvollſten Glückwünſche 
theils ſchriftlich, theils mündlich dargebracht. Unter 
dieſen befand ſich ein anerkengendes Schreiben von 
dem Präſidenten des Pius-Vereins, Herrn Ric, 
Redner, wie denn auch Herr Pfarrer- und Schul. 
Inſpector Juretſchki es nicht unterlaſſen hatte, 
ſich ſogar perſönlich in der Wohnung des Herrn 
Jubilars einzufinden, um ihm. feine Liebe und Theil— 


nahme in der edelſten und liebenswürdigſten Weiſe 


an den Tag zu legen. Ganz beſonders aber wurde 
der Jubilar durch eine Deputation des bieſigen 
Magiſtrats, beſtehend aus den Herren Stadt⸗Rälhen 
Dodenhoff und Uphagen, überraſcht, durch 
welche ihm folgendes anerfennende und huldvolle 
Schreiben deſſelben überreicht wurde: i 

„Der Ruͤckblick auf eine 25 jaͤhrige von der Hand 
des Hoͤchſten geſegnete amtliche Thaͤtigkeit, das Bewußt⸗ 
ſein treu erfüllter Pflicht und die ſich bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten kund gebende Theilnahme naͤher und entfernter 
ſtehenden Perſonen find ſtets ein Lichtblick in den wechſeln⸗ 
den Geſchicken des Lebens, ein Schatz der Erinnerung an 
die Vergangenheit und ein Stuͤtzpunkt für die Zukunft. 

Sie haben dieſen Abſchnitt Ihrer Wirkſamkeit unter 
Gottes gnadenvollem Beiſtande erreicht, Sie erfreuen ſich 
einer kraͤftigen Geſundheit und bewegen ſich im Kreiſe 
einer zahlreichen, Ihrem Herzen fo werthen Familie, die, 
vereint mit Ihren vielen Freunden, den heutigen Tag 
zu einem Feſte der Liebe, des Dankes und der Freude weihen. 

Aber auch unſere Anerkennung, unſeren Gluͤckwunſch 
ſollen Sie nicht vermiſſen; die Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung hat Ihnen auf unſern Antrag nicht nur eine extra⸗ 
ordinaire Gratiſication von 50 Thlrn. bewilligt, fondern 
ſie vereinigt ſich auch mit uns in dem Ausdrucke der 
Zufriedenheit mit Ihren ehrenwerthen Leiſtungen. Möge 
Ihnen noch lange vergoͤnnt ſein, dieſe Wirkſamkeit fort⸗ 
zuſetzen, und ein bluͤthenreicher Kranz dankbarer Erinne— 
rung der Ihnen anvertrauten Schüler und Schülerinnen 
den Abend Ihres Lebens erheitern und Sie einſt in die 
Wohnungen des ewigen Friedens geleiten!“ 


Außer dieſer hochzuſchätzenden Anerkennung von 


Seiten der Väter der Stadt empfing Herr Bonk 
noch von ſeinen ehemaligen Schülern einen ſilbernen 
Pokal. Ein heiteres Mahl am Abend des feſtlichen 
Tages, welches Lehrer and Schüler vereinigte, be. 
ſchloß denſelben in würdiger und erhebender Weiſe. 
— Am folgenden Tage empfing der geliebte Jubilar 
noch im Lehrerverein durch den Vorſſtzenden deſſelben 
Herrn Roegzinski die herzlichſten Glückwünſche 
ſeiner Collegen. 

— Heute Vormittag wurde der Feuerwehr von 
der Station am Fiſchmarkte ein Feuer in der Höker⸗ 
gaffe telegraphirt. Dieſelbe begab ſich ſogleich dorthin, 
fand aber, daß der Dampf, welcher durch das Aus- 
pechen, von Fäffern in der Krüger ſchen Brauerei ent 
ſtanden, fäljhli eine Feuermeldung verurſacht hatte. 


. 
— In der geftrigen Sitzung der Stop e 
ordneten wurde zuerſt über den Neubau eines 10 
förfterhaufes zu Stegen verhandelt. Es lag 4 
Antrag des Magiſtrats vor, für denſelben 140 = | 
Holz aus der Stadt- Forſt zu bewillgen. 97 
Jebens erklärte ſich gegen den Antrag, weil, . 
er auseinanderſetzte, derſelbe nicht in der gehölln, 
Form vorgelegt worden ſei. Herr Thiel lug, 
darauf geltend zu machen, daß der Neubau 9 
bezeichneten Förſterhauſes unbedingt ſo ſchnell 0 
moglich nöthig ſei; denn das alte habe ſchon einen bolt 
Grad von Baufälligkeit erreicht, daß man nicht! 
fein Fachwerk mit einem Stock durchſtechen kot 
ſondern auch feinen Einſturz befürchten müffe: ai 
Herr Oberförſter, welcher das alte baufällige 9 
bewohne, müſſe befürchten, daß es ihm jeden 2 
über den Kopf zuſammenſtürzen könne. Naht 
ſich noch mehrere andere Herren an der Debl 
über die Magiſtrats⸗Vorlage betheiligt hae, 
merkte Herr Trojan in humoriſtiſcher Weiſe, 
man die Sache nicht fo ganz buchſtäblich auff 
müſſe, wenn von dem Zuſammenſtür zen eines Haut 
über den Kopf feiner Einwohner die Rede fei. 
Der Antrag wurde in der Form, wie er vor 7 
abgelehnt, obgleich ſich für den Bau des Förfl! 
hauſes eine allgemeine beifällige Stimmung gelt! 
machte. Hierauf kam ein ſchon früher ermähll 
Antrag des Hrn. Rottenburg, betreffend den Aufl 
des ehemaligen Weickhmann'ſchen Grundſtückes für 
Zweck der Einrichtung eines Arbeitshauſes zur Spraf 
Herr Rottenburg fuchte feinen Antrag in 
ſelben Weiſe wie bei der erſten Einbringung deffel 
zu begründen, fand aber nicht durchgreifenden Beil) 
und wurde namentlich von Herrn Jebens befim) 
fo daß der Antrag nicht zur weiteren Debatte gelang 
Dagegen wurde der Antrag des Hrn. Dr. Lier 
daß die Stadt das Grundſtück des Käthners © 
manski zu Paſewark auf dem Wege der Erpropriatilf 
an ſich bringen möge, angenommen, Verfchiedt” 
Mittheilungen, die Herr Dr. Lievin zur Begell 
dung feines Antrags machte, waren ſehr inttreſſ 
Nachdem hierauf Herr Trojan einen Reviſtonsberl 
über mehrete Etats vorgetragen, wurde zur Bi 
neuer Mitglieder der verſchiedenen Commiſſion 
und Deputationen geſchritten. In einer geheim 
Sitzung, welche unmittelbar der öffentlichen folg! 
iſt die Gründung einer Mittelſchule und zuglel 
die Gehälter der an derſelben anzuſtellenden Lehe 
beſchloſſen worden. Für den Hauptlehrer, der el 
Univerſitätsbildung haben und den Titel Rech 
führen fol, iſt ein jährliches Gehalt von 800 Tui 
beſtimmt. : 
— Hr. Profeſſor Jacobſohn aus Königsbel 
hielt geſtern im großen Saale des Gewerbehault 
vor einem ſehr zahlreich verſammelten Publik 
einen Vortrag über das fociale und kirchliche Lebt 
in Paris. Derſelbe zeichnete ſich nicht nur dul 
hiſtoriſche Kenntniſſe, fondern auch durch Rebendil 
keit und Anſchaulichkeit der Darſtellung aus u 
hatte die außerordentlich hoch anzuſchlagende Gigef! 
ſchaft der Kurzweiligkeit; jeder Satz in demſel 
war intereſſant und zeugte von der ſcharfen Auffal! 
ſungsgabe und den Geiſt des Hrn. Vortragenden 


— Die geſtrige Gaſtvorſtellung des Frl. Gens“ 
in welcher ſich die Künſtlerin als „Grille“ prob 
eirte, iſt wieder, wie uns mitgetheilt wird, er 
zahlreich beſucht geweſen, und man hat die Künſilel 
durch Blumenſpenden und Hervorruf geehrt. Leid 
waren wir verhindert, der Vorſtellung beizuwohne 
ſo daß wir außer Stande ſind, über die Grille de 
Frl. Gense ein Urtheil abzugeben. 

— [Marine.] Da die auf der hieſigen Kin 
lichen Werft ftationirten beiden Kanonen- Jollen 90 
jetzigen Anforderungen an Kriegs fahrzeuge die 
Art nicht mehr entſprechen, fo wird beabſichtig“ 
dieſelben auszurangiren und nebſt Inventarium, 10 
weit einzelne Stücke deſſelben nicht anderweitig 
Marinezwecke zu verwenden ſind, zu veräußern. 5 

— Die im Bau begriffenen 20 Kanonen?" 
follen dem Marine-Depot in Stralſund überwieſch 
und dort ebenſo wie die daſelbſt ſtationirte Kanon, 
bootflottillein Schuppen auf Land untergebracht werde 

— Im Naths - Weinkeller hielten geſtern Abt, 
baieriſche Nationalſänger Geſangs vorträge, wel 
ſehr volksthümlich und recht anſprechend waren. 2 

Hohenſtein, 2. Febr. (Reg.⸗Bez. Mar 
werder.) Auch Hohenſtein ſchmeichelt ſich I 
eine ſtehende Garniſon zu erhalten, da die t 
von 1744—1806 ununterbrochen Dragoner 100 
Beſatzung gebabt und ſolche Städte bei der nee 
Drganifarion der Kavallerie vorzugs weiſe boa 
werden ſollen. Noch zu Lebzeiten Sr. Mole . 
Friedrich Wilhelms III. baten die ſtädtiſchen d 
hörden um Wiederverleihung einer Garniſon, 


10 
Anne der Mönig. Befcheid dahin, daß die Bit. 
mund, ch mit ihrem Geſuche an das General Rome 
Sn, de 1. Armeekorps wenden möchten, indem 
fg, djeſtät Sich enthielten, die nachgeſuchte Ber 
den Bee zu Saalfeld oder Deutih-Eylau ſtehen⸗ 
füge, litairs nach Hohenſtein unmittelbar zu ver« 
8 Das Geſuch geſchah 1824. 
dig trasburg, 5. Febr. Vor einiger Zeit find 
955 ocken in hieſiger Gegend epidemiſch aufgetreten, 
kancher fiel der Krankheit zum Opfer. 
onigsberg. Acußerm Vernehmen nach iſt 
Prof. Dr. Burow die von ihm nachgeſuchte 
dung von ſeiner Profeſſur durch die Gnade 
und Jönigl. Hoheit des Prinz-Regenten gewährt 
kütt m zugleich das Patent eines Geheimen Sani⸗ 
8 huldreich verliehen worden. (K. H. 3.) 
un ag nit, A. Febr. In den ländlichen Ortſchaf⸗ 
Hu unſeres Kreiſes iſt die Tollwuth unter den 


du. 
ad 


ken den ganzen Winter hindurch vorherrſchend 
gend. und findet man mitunter viele zuſam men⸗ 
e 


Tame Ortſchaften, welche ihre Hunde, da ein der 
Über uth verdächtiger Hund in einem derſelben ge- 
Werden, an der Kette halten müſſen. 
hin, blau, 4. Febr. Ein allgemein geachteter 
un Bürger hatte einen Wechſel über 200 Thlr. 
ihn eichnet, der kürzlich fälig geworden. Da er 
lä, nicht einlöſen konnte, fo wurde von feinem 
But iger ein gerichtliches Verfahren eingeleitet, in 
Gba deſſen er geſtern, zufällig gerade an ſeinem 
iin tage, ausgepfändet werden ſollte. Das brachte 
Kanne Verzweiflung, in welcher er mit einem 
fir naadelgewehre, das er ſich von feiner Einquar- 
die zu verſchaffen gefucht hatte, eine Kugel durch 
uf ſchoß. Man fand ihn noch lebend, und 
Rey vielleicht gerettet worden, wenn eine innere 
Lebe utung nicht nach dreiſtündiger Qual feinem 
ein Ende gemacht hätte. 
ler O neſen, 4. Febr. Heute früh 8 Uhr wurde 
alg 5 Todesurtheil vollzogen an dem ſeit länger 
Der dem Jahre verurtheilten Raubmörder Martin. 
hi „Verbrecher, welcher während ſeiner Haft mehr- 
alt Selbſtentleibungsverſuche gemacht und ſich ſtets 
& ar dußerſt ſtörriſchen und thierifh toben 
bar acter erwieſen hatte, zeigte in letzter Zeit ſicht⸗ 
wum eue und bot ſein Haupt mit den laut und 
dine lich geſprochenen Worten: „Gott in Deine 


dein empfehl' ich meinen Geiſt!“ muthig dem 


Stadt- Theater. 
ſe zweite Aufführung von R. Wagner's 
zengrin“ ging mit demſelben Fleiße, aber 
Mit * ſprechen es mit wahrer Freude aus — 
an, aiſchieden beſſerem Gelingen vor ſich, als die 
huge Die Lichtſeiten des Wertes traten mit über- 
Darm U Kraft hervor und ſeine Schattenſeiten 
Nrüch wenigſtins dem Verſtändniß bedeutend näher 
kin ir Das Haus war leider nur in den erſten 
röhre gefüllt und entbehrte der Theilnahme des 
Oper en Publikums, was ſowohl im Intereffe der 
Dean, eren Eigenthümlichkeit doch zur nähern 
der du haft anreizen müßte, als auch im Intereſſe 
Beh; tion, welche für das Werk nicht uner- 
N it baden gebracht hat, lebhaft zu bedauern iſt. 
en „0 en im Allgemeinen unſere Meinung über 
N 10 hengrin“ bereits ausgeſprochen; dieſelbe hat 
Mändee? wiederholtem aufmerkſamen Anhören nicht 
dig, wohl aber find wir, bei mehr ausge 
baden Kampf der Gefangs- und Orcheſterkräfte 
10 wah vorliegenden enormen Schwierigkeiten, bei 
0 der 1 bmbaren größeren Sicherheit und Freiheit 
durch die lichen wie in der dramatiſchen Darſtellung. 
defeſſe t Schönheiten der Oper noch lebendiger 
6 u orden. Namentlich ſtellte fich diesmal der 
detans. als beſonders intereſſant und imponirend 
tue, Handl r verſetzt mit einem Schlage mitten in 
MATT ung, ohne alle weitläufige Expoſition und 
Wunder der Romantik in wahrhaft 
ß Die Oper erreicht von voͤrnherein 
N maobepuntt, zu dem ſich ähnliche Werke oft 
ae fl in ihrem letzten Theil durchkämpfen. 
großer Vorzug, der aber zugleich einen 
ach heil in ſich birgt, da es unmöglich 
E folgenden Acte eine für die Wirkung 
8 a erforderliche Steigerung 
Sieiner Wel er erſte Act des Lohengrin abſorbirt 
dom * 90 das Intereſſe, daß es ſpäter, wo der 
tin eſchwächt andlung ſpärlicher fließt, nothwendig 
e werden muß. Der zweite Act gewährt 
Abkühlung und erſt von dem Zwie⸗ 
u Lohengrin's ab wendet ſich die 
r Oper wieder in wärmerer Stim- 
chon Poeſie wie Muſik die großartige 
erſten Actes nicht mehr überbieten. 
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cgnißvollen Striche dar. 


Hier iſt Alles bedeutend und von der erſten bis zur 
letzten Scene läßt die Spannung in keinem Augen- 
blicke nach. Der Glanz des geharniſchten Ritter⸗ 
thume, die unſchuldig angeklagte Elſa von Brabant, 
die wunderbare Erfcheinung Lohengrin's, der Kampf 
im Gottesgericht, — Alles vereinigt ſich zu einem 
eben ſo eigenthümlichen als reichen Bilde, in welchem 
die geniale Kraft des Tonſetzers mit dem Poeten 
um den Rang ſtreitet. Um ſo größere Hochachtung 
dem Einen, der beide in ſich vereinigt! Das ge⸗ 
harniſchte Ritterthum war in den Soloparthien 
durch den König (Herrn Pettenkofer), durch 
Telramund (Herrn Janſen) und durch den Heer- 
ruſer (Herrn Hellmuth) vertreten. Die Parthie 
des Telramund iſt unter den dreien die umfang- 
reichſte und ſchwierigſte, fie wird für den Verfolg 
des Drama's von großer Bedeutung. Hr. Janſen 
wirkte damit eindringlich und zeigte feine Geſchick: 
lichkeit in der muſikaliſchen Deklamation. Auch 
Herr Pettenkofer und Herr Hellmuth führten 
ihre gewichtigen Recitative mit Kraft und Sicherheit 
aus. Fräul. Röckel (Elſa) brachte mit ihrem 
lieblichen Organ die weichen Momente der Rolle 
zur glücklichen Wirkung, vermochte dagegen den 
leidenſchaftlichen Gefühlsſteigerungen durch mate. 
rielle Kraft nicht gerecht zu werden, obſchon Ver- 
ſtändniß der Sache überall bemerkbar war. Für 
den Helden der Oper, Lobengrin, kann man ſich 
kaum einen beſſeren Repräſentanten, als Herrn 
Weidemann, wünſchen. In den getragenen 
Stellen der Parthie, wie im deklamatoriſchen Theil 
wirkte die Stimme kräftig und mild zugleich, dabei 
ſang der treffliche Künſtler mit Hingebung und 
Begeiſterung. Die Ortrud kann man in keiner Weiſe 
zu den dankbaren Rollen zählen, um fo mehr iſt 
die große Sorgfalt, welche unſere treffliche Frau 
Pettenkofer darauf verwandte, anzuerkennen. 
Neben den bereitwillig anerkannten Schönheiten des 
Lohengrin bat die Oper auch viel des Uaverſöbn⸗ 
lichen, was dem muſikaliſchen Ohr wahrſcheinlich 
für immer widerſtrebend bleiben wird. Bei einer 
ſp ezielleien Analyſe der Wagner 'ſchen Schöpfung 
dürfte der bekannte Ausſpruch Leſſing's ziemlich 
treffend ſein: „Was ſchön in dieſer Muſik, iſt 
nicht neu und was neu davon, iſt nicht ſchön!“ 
Markull. 


Die Erbin. 
Novelle von Theodor Mügge. 
(Fortſetzung.) 


„Es iſt genug!“ rief der alte Herr heftig auf⸗ 
ſtehend, „ich weiß am beften, was meine Ehre von 
mir verlangt.“ 

„Und was Pflicht und Treue jedem getreuen, 
Un terthanen des Königs befehlen,“ ſagte Scheden 
ruhig lächelnd. 

„Landes verräther feſtzuhalten, wo 
findet,“ fügte eine andere Stimme hinzu. 

In dieſem Augenblicke entſtand vor den Fenſtern 
auf dem Hofe ein Laͤrmen mehrer rauher Stimmen 
und mitten darin ließ ſich ein ſchrilles Pfeifen hören, 
das ſich dreimal wiederbolte. Zugleich wurde die 
Thüre geöffnet und hereintrat Ludolf Peterſen, 
frohgelaunt, als komme er von der Flaſche, den 
Hut mit dem deutſchen Bande etwas ſchief auf den 
Kopf gedrückt und ſeine Braut am Arme führend. 

„Da iſt der wackere Burſch, den ich lange er⸗ 
wartet babe,“ rief Nielſen. „Ich wäre nicht ruhig 
geweſen, wenn der uns gefehlt hätte. Wie ſieht 
es aus, Freund? Euer Geſicht ſtrahlt ja vor 
Freude nud Wonne? Was bringt Ihr für gute 
Nachrichten mit?“ 

„Ei ja,“ ſagte Ludolf ſich nach allen Seiten 
verneigend und ſeinen Hut luſtig ſchwenkend, „was 
ich bringe, iſt der Mühe werth gehört zu werden und 
wird den Herrſchaften gefallen. Herr Lembek, die 
Zeit iſt da, es läßt ſich nichts mehr halten. In 
Rendsburg iſt die Landesregierung eingeſetzt, alle 
däniſchen Farben ſind abgeriſſen, alles Volk iſt auf 
den Beinen und warſchirt auf Flensburg los. 
Seben Sie den Feuerſchein dort unten an der 
Schlei? Das find die Jäger aus Kiel. Auf allen 
Höhen werden Feuer angezündet, das ganze Land 
ficht auf. Hurrah, jetzt gilt's, Herr Lembek. Ich 
denke, wir müſſen nach Cappeln zurück, fo ſchnell 
es gehen will.“ 

„Wie ibm die Augen blitzen,“ rief Herr Nielſen. 
„Ein prachtvoller Junge. Will ſich nicht halten 
laſſen, bis er das Gewehr in der Hand hat.“ 

„Ja, Herr,“ ſchrie Ludolf, „kann's kaum er⸗ 
warten.“ 

„Gut,“ lachte der Kaufmann aus Sonderburg, 
„ſehr gut!“ 


man ſie 


„So ſcheide ich denn von Ihnen,“ ſprach 
Lembek, „mit dem Bewußtſein meiner Pflicht und 
Treue und mit der Hoffnung, einſt beſſer beurtheilt 
zu werden.“ 

„Antworten Sie ihm, Herr von Alfeld, wie 
Sie müſſen,“ rief Scheden aufſpringend. 

„Du bleibſt!“ ſagte der Baron. „Wenn kein 
Vertrauen, kein verſtändiges Einwirken fruchten 
kann, dann iſt es Zeit, Dir den vollen Ernſt zu 
zeigen.“ 0 

„Und was bedeutet das Alles?“ fragte Lembek, 
indem er einen Schritt zurücktrat. 

„Ich kann es nicht verantworten,“ rief Alfeld, 
„Dich ungehindert Aufruhr verbreiten zu laſſen. 
Gegen Deinen Willen muß ich Dich vor den Folgen 
ſchuͤtzen, zugleich aber dafür ſorgen, daß Du nicht 
größern Schaden thuſt.“ i 

„Sie wollen meine Freiheit antaſten?“ fragte 
Lembek ſtolz. 

„Deine Freiheit, weil fie gefährlich für das alle 
gemeine Beſte iſt.“ 

Lembek fühlte eine Hand, die feinen Arm er- 
griff. Er riß ſich mit einer heftigen Bewegung los. 
Es war Herr Nielſen, der ſehr ſanft und gutmüthig 
ausſah und lächelnd nach der Thür deutete. 
„Still, mein lieber Herr Lembek,“ ſagte er, 
„wer wird ſo viele Umſtände machen. Mein Wort 
darauf, es ſoll Ihnen nichts Uebles geſchehen.“ 

„Herein Ihr da!“ ſchrie Nielſen und die Thür 
flog auf. Ein halbes Dutzend wetterbraune Ge— 
ſichter, Glanzhüte auf den Köpfen, braune rothe 
Jacken auf den Schultern, Säbel und Piſtolen in 
den Händen, zeigten ſich auf der Schwelle. „Sehen 
Sie, iheurer Herr Lembek,“ fuhr der Kaufmann 
fort, „das find Einladungen, denen kein vernünfti« 
ger Mann ſein Ohr verſchließen kann. Dieſe 
wackern Leute gehören zu der Fregatte, welche im 
Sunde an der Küſte ankert, und wie ich Ihnen 
nicht vrſchweigen will, ſchon ſeit einigen Tagen auf 
Ihren Beſuch wartet. 
mit meinem Tuche winkte und eine aufgezogene 
Flagge antwortete, war dies das verabredere Zeichen, 
daß, Sie ſich hier befanden und die Fregatte in 
Augenſch ein zu nehmen wünſchten. Man verlangt 
weiter nichts von Ihnen, als die kleine Gefälligkeit, 
ſich dorthin begleiten zu laſſen.“ 

„Mit Menſchenraub alſo beginnt Ihr die Ver⸗ 
theidigung Eurer gerechten Sache?“ rief Lembek 
verächtlich. 

„Wer wird denn fo boͤſe ſein!“ lachte Nielſen. 
„Wir wollen ja nur, wie der verehrte Herr Baron 
ſagt, Sie hindern, ein Verräther zu werden und 
für Ihre Sicherheit ſorgen Im Uebrigen werden 
Sie uns nicht verargen, daß wir einen Mann, der 
zu den gefährlichſten Feinden Dänemarks gehört, 
ergreifen und feſthalten, wo wir ihn bekommen 
können.“ 

„Sie find, wie ich es längft nicht bezweifelte, 
ein Offizier des Schiffes,“ ſagte der Gefangene, 

„Der commandirende Offizier,“ erwiederte Herr 
Nielſen. „Aber beim Himmel, wenn Sie dies 
ahneten, warum haben Sie gewartet, bis ich Ihnen 
ſelbſt es ſage?“ 

„Warum?“ erwiederte Lembek. „Weil ich wohl 
denken konnte, daß in dieſem Haufe ein dänifcher 
Offizier gaſtliche Aufnahme finde, aber weil ich 
den Gedanken verwarf, daß ein ebrloſer Plan gegen 
meine Freiheit damit verbunden ſei.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Bermifchtes. 

* Am 3. Febr., Nachmittags 2 Ubr, fand in 
Koburg die feierliche Beſtattung der am 26. Jan. 
verſtorbenen Schröder-Devrient unter glän- 
zender Betheiligung von nahe und fern ſtatt. Daß 
die Beerdigung ſo ungewöhnlich weit hinausgeſchoben 
worden, war hauptſächlich durch die in Folge äußerer 
Hinderniſſe eingetretene Verzögerung der Ankunft 
des Gemahls der Verewigten, des Hrn. v. Bock, 
welcher aus Livland herbeigerufen war, veranlaßt 
worden. Außer ihm waren der Sohn der 
ſtorbenen aus Hamburg, die Schweſter und der 
Schwager aus Gotha, ſowie treue Freundinnen aus 
Dresden herbeigeeilt. Von den verſchiedenſten Seiten 
her waren, neben unzähligen Briefen, Gedichten ꝛc., 
ganze Hügel von Blumen, Kränzen, Guitlanden, 
Palmzweigen, Lorbeer auf feidenen und atlaſſenen 
Kiſſen rc. überſendet worden, fo daß die Leiche ganz 
darin eingebettet werden konnte. Um 2 Uhr bewegle 
ſich der Leichenzug unter dem Geläute aller Glocken 
vom Haufe nach dem Frledhole, während der Sänger» 
kranz das von der een ſelbſt gewählte: 
„Eine feſte Burg iſt unfer Gott“ ſang. Auf dem 
Friedhofe ertönte das ebenfalls von der Verſtorbenen 
gewählte: „Es it beſtimmt in Gottes Rath“, wor 


Heute Nachmittag, als ich, 


Ver⸗ 


rauf der Prediger Müller in würdiger und edler 
Sprache die Leichenrede, der Ober Regiſſeur des 
Herzogl. Hoftheaters, Kawaczinsky, einen tief ergrei⸗ 
fenden Grabſpruch im Namen der deutſchen Schau— 
ſpielkunſt ſprach. 

* Am 7. Febr. wird vor dem Apellationsgerichte 
der Inſel Sardinien ein intereſſanter Prozeß verhan: 
delt werden gegen einen gewiſſen Ardizzone aus 
Ligurien, der ſeit mehr als 15 Jahren eine große 
Seifenfabrik auf der Inſel errichtet hatte. Dieſer 
„Induſtrielle“ hatte es ſich zum Grundſatze gemacht, 
Jeden, in dem er einen Konkurrenten ſah, aus dem 
Wege zu räumen, und im Laufe von drei Jahren 
durch gedungene Banditen nicht weniger als ſieben 
Morde begehen lalfen, 


Meteorologiſch Beobachtungen. 


22 Vorometerſtand ener Wind 
E 2 umfreien und 
8 Par. Linien. . Sehe Wetter. 


330,81 — 1,2] NNW. windig, bezogen. 
332838 — 1,6] WSW. mäßig, 
332,00 + 1,5 SSW. ruhig, 


Wandel und Gewerbe. 
Boͤrſen verkaufe zu Danzig am 8. Februar: 
12 Laſt Weizen: 132 pfd. fl. 486, 127pfd. fl. 432, 122/Zpfd. 
fl. 369, 130pfd. rth. fl. 438. 
3% Laſt Roggen: fl. (2). 
2 Laſt w. Erbſen: fl. (?.) / 
13 Laſt kl. Gerfte: 107/, 105/6pfd, fl. 243. 


Echiffs: Nachrichten. 
Angekommen am 8. Februar: 
Das Jachtſchiff Anna, H. Thuroe, v. Kiel n. Pillau 
beſt., iſt heute widrigen Windes wegen hier eingelaufen. 


do. 
do. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr Landrath Baron v. Guſtadt a. Roſenberg. Der 
Prem.⸗Lieut. im 1. Garde⸗Rgt. Hr. v. Arnim a. Kö: 
nigsberg. Hr. Rittergutsbeſiger Mollenthin n. Fam. a, 
Riſtow. Die Hrn. Kaufleute Schleſinger, Schwabach, 
Michaelis, Pappenheim u. Soldin a. Berlin, Linger a. 
Magdeburg, Kloſtermann a. Barmen, Ernit a. Leipzig, 
Vorwald a. Genthin und Trappen a. Hamburg. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Krug, Roſenberg, Heckmann 
Bellavi u. Krinitz a. Berlin u. Meſſerſchmidt a. Barmen. 
Hr. Fabrikant Locherau a. Duͤben. 

Walter's Hotel: 

Hr. Ober-Inſpector Keil a. Culm. Hr. Guts⸗ 
vächter Schneider a. Friedrichshoff. Die Hrn. Kaufleute 
Flemming a. Rathenow, Salomon und Fuͤrſtenberg 


a. Berlin, 
Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Ledermann a. Berlin, Boas a. 
Schwerin, Rinke a. Ronsdorf, Roland a. Bromberg u. 
Mißner a. Leipzig. 

Hotel d' Diva: 

5 Die Hrn. Kaufleute Metzmacher a. Stettin, Holz 
a. Koͤnigsberg und Caspar a. Berlin. 
Hotel de Thorn: 

Die Hrn, Gutsbefiger Witting n. Gattin a. Sal 
dulinau und Pfiedler a. Pr. Stargardt. Hr. Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Wollski n. Gattin a. Pfedlin. 
amtmann Phuan a. Thorn. Hr. Kaufmann Müller 
a. Glauchau. 


M 
Markt von wertbvollen Reit- und 
Wagenpferden 
am 7., 8. und 9. Mai e. 

hier auf Königegarten abgehalten werden. 
Königsberg, den 7. Februar 1860. 

Das Comité für den Pferdemarkt. 

v. Bardeleben-Rinau. v. d. Gröben-Rippen. 
v. Gottberg, v. Zander, 


Rittmeiſter u. Eskadrons⸗Chef Hauptmann u. Comp. Chef 
im 3. Kuͤraſſir⸗Rgt. im 1. Inf.⸗Rgt. 


E. zuverläſſiger, militairfreier, unverheitatheter, 
mit den beſten Zeugniſſen verſehener Brau- 
und Brennereiführer, der Jahre lang Brau und 
Brennereien mit erwünſchtem Erfolge vorgeſtanden 
hat, ſucht von gleich eine Stelle. Gefällige frankirte 
Offerten werden unter Adreſſe E. Flöder in 
Mewe erbeten. 


— 3f. Brief. Geld. 
Pr. Freiwillige Anleige 4 100 ff 99% 
Staats ⸗ Anleihe v. 1889. 45 1044 1034 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52, 54,55,57,59 44 — | — 
do. v. 185 I 41 — — 
do. v. 1853 —U—U— 2 44 94 — 
Staats⸗Schuldſcheinre 3 84] 84 
Prämien = Anleihe von 1855. [3113112 
Dftpreußifche Pfandbriefe 7 — 
o. do. ee — — 
Pommerſche do 44 87 87 


Verantwortliche 


Hr. Ober: | } 


Nos um ce d der onze gute 
der tionäre der ofener Gu 
Fabrik zu Jerzyce bei Ar ſoll die dall 
delegene Fabrik, beſtehend aus einem Wobnhault 
Haupt- Fabrikgebäude, Retortenhauſe, offenen ® 
verdeckten Schuppen, Gasanftalt, Waage ꝛc., M 
einigen Morgen Acker, die zur Fabrik gehören, 0 
kauft werden. Etwaige Kaufluftige werden erſac 
ihr Gebot bis zum 24. März d. J. verlieh! 
bei dem Directionsmitgliede der Fabrik, Herrn 6 A 
beſitzer Liman auf Sierostam bei Pofen ai 
zureichen und in ihten Offerten die Modalitäl 
der Zahlung anzugeben. Am 1. April d. J. ſo 
die Offerten, die man frankirt einzuſenden bit 
mit der Bezeichnung auf dem Couverte „ 
auf die Poſener Guago⸗Fabrik“, geöffnet und 
Zuſchlag von dem Directorium ertheilt werde 
Die Herſtellung der Fabrik hat einige ſechzigtaalt 
Thaler gekoſtet und eignen ſich die Lokalitäten, 


Stadt - Theater in Danzig. 


Donnerſtag, den 9. Februar. (5. Abonnement No. 9.) 


Der Waſſerträger, 
Die Tage der Gefahr. 


Oper in 3 Akten von Treitſchke. Muſik von Cherubini. 
Freitag, den 10. Februar. (Abonnement suspendu,) 
eneſiz und letzte Gaſtdarſtellung des Fraͤulein 


Ottilie Gene. 


vom Friedrich⸗Wilhelmſtaͤdtiſchen Theater in Berlin. 
Diavoletta von Kreuzwettergrund. 


Luſtſpiel in 3 Acten, nach einem älteren Stoffe, 
von R. Genee. 
Hierauf: 
Zum erſten Male: 


Liſette Hilf, 


oder: 
b 1 der Chauſſee und Eiſenbahn gelegen, in nmill 
Ich gehe meinen eigenen Weg. barer Nähe Poſens, ſo wie die Donpfmaß 
ah Sale Sam kater Male: von 16 Pferdekraft, außer der vorhandenen Kno 
x ti übt R : 
Pompadour und Oroſchkenkutſcher, ute, Medes dete 1 Die Beratung 
d Fabrik ſteht nach vorheriger Meldung! bei dem 510 


oder: 

Ein Königreich für einen Tänzer. 
Schwank mit Geſang in 1 Act von R. Hahn. 

** Fräulein Gene im erſten Stücke: Franziska, 
im zweiten Liſette, im dritten Marie, als Gaft. 


Boſton⸗Tabellen sn 


in der Buchdruckerei von Edwin Groening. 
Portechoiſengoſſe 5. Die Expedition, 


| 546,000 Thaler Hauptgewinn. 
Desterreichische Eisenbahn-Loose. 


Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten. 


Gewinne: fl. 250,000, 200.000, 150,000, 40.000, 30,000 
20,000, 15,000, 5000, 4000, 3000, 2000, 1000 etc. etc. 

Es dürfte für Jedermann ven Interesse sein, den Plan dieser, auſ's Grossartigste 
ausgestatteten Verloosungen kennen zu lernen, es ist derselbe gratis zu haben und wi 
franco überschickt. . 

„ „Loose werden zu dem billigsten Preise geliefert, und beliebe man sich baldigst 
direkt zu wenden an das Bank- und Staats-Effekten-Geschäft von 
| Anton Hor in Frankfurt am Main. 


tigen Buchhalter Christel, zu jeder Zeit f 
Poſen, den 1. Februar 1860. 


Das Gefommtdireetorium. 
Für die Nothleidenden im Schlochauer ai 
find wiederum eingegangen: J. A., E. R. 10 
| M. J. Thlr. 24 Sgr. — Im Ganzen 7 Thlr 5 a 


— Fernere Gaben werden mit Dank angenemit 
und befördert, 


Haupt-Depöt der Loose der allgemeinen deutschen National-Lotterie. 


ieee e 
5 : Die 
Waſſer⸗Heilanſtalt Pelonken, 


ii verbunden 
72 


2 


mit Heil⸗Gymnaſtik und Anwendung des Galvanismus, 
8 in Oliva bei Danzig, 5 
5 empfiehlt ſich allen Leidenden, deren Krankbeit heilbar iſt. Der Arzt wobnt in der Anftalt, Auch 
finden Nicht Kranke, die der Berg- und Seeluft und des vorzüglich reinen Waſſers wegen dort 
ö logiren oder wohnen wollen, unter annebmbaren Bedingungen jeder Zeit freundliche Aufnahme. 
Anmeldungen in Bezug hierauf beim Unterzeichneten. D. Zimmermann. 


. We IT rere e . 


KEEREREEREFESESEEDTETRÄNUNNN 


Bahnhof Danzig. 
ch Berlin. 


Abgang Ankunft: 


5.30 M. Morgs.] Perſonenzug na Bo Su. 6M. Morgs.] Güterzug mit Perfonen v. Grau 
ou. 14M. Vorm. Lekal⸗Perſonenzug nach Königsberg. iu. 15M. Vorm. Schnellzug bon Berlin (von Dir 
Au. 30 M. Nachm. | Güterzug mit Perſonen nach Königsbg. ab Perſonenzug 
5.25 M. Nachm.] Schnellzug nach Berlin (bis Dirſchau] 2u. 5M. Nachm.] Güterzug mit Perſonen v. Könige 
. noch Perſonenzug.) 7u. 18M. Abds. | Lokal⸗Perſonenzug von Koͤnigsberg 
Su. 56 M. Abds. Güterzug mit Perſonen nach Königsbg.] IIu 41M. Abds. Perſonenz. v. Berlin (Anſchl. a. gibt 


Neueſter Poft- Bericht von Danzig, 
i Abgang: Tägtich n kunft: 
Nach Stettin Schnellpoſt 10 uhr 30 M. Vm. ] Von Stettin Schnellpoſt 7 uhr 5 M. 


25 


2 do. Perſonenpoſt 3 uhr Nachm. « do. Perſonenpoſt 11 u. 30 M. 4% 
„Neuſtadt Lokal⸗Perſonenp. I u. 45 M. früh. = Neuftadt Lokal⸗Perſonenp. 2u. 50 N. 3% 
„ Carthaus Perſonenpoſt 3 uhr Nachm. „Carthaus Perſonenpoſt 8 u. 45 M. N 
P do. Perſonenpoſt 10 u. 30 M. Abds. - do. Perſonenpoſt 4 u. 15 M- 
„ Berent Perſonenpoſt 10 u. 30 M. Abds. = Berent Perſonenpoſt 11 u. Vm. ap 
= Neufahrwaſſer Karfolpoſt 1 uhr Nachm. „ Neufahrwaſſer Kariolpoſt 2 uhr 55 M 
E do. Botenpoſt 6 uhr 30 M. früh. E do. Botenpoſt 9 uhr Vm. 
E do. Botenpoſt 5 Uhr Nachm. . do. Botenpoſt 9 uhr Abds⸗ 
Berliner Börſe vom 7. Februar 1860. Pi) 
301. Brief. Geld. gf. Brief, 7 
Pommerſche Pfandbriefe 4951 943} Pommerſche Rentenbrief 478 | gi 
Poſenſche do. 4 — | 1008] Poſenſche S. 0 Ta (DORT 
bo. do. [ 809 Preußiſche do. 4492 
do. neue do. 488 874 Preußiſche Bank⸗Antbeil⸗ Scheine. 43132, 
Weſtpreußiſche dea. 31813 818 Oeſterreich. Metallique s 45 494 si 
do. N do. National Anleihe... .. 5 , | Mi 
Danziger Privatbannknkne kd 4 — 772 do. Prämien ⸗Anleibe 478 8 
Koͤnigsberger dea... 4841 — Peiniſche Schatz ⸗ Obligationen 4 , 7 
Magdeburger dea. 4784 — de“ Get. L. „ | 931 2 
Poſener „ g 4 — | 72| do. Pfandbriefe in Güber-Rubein 487 


von Edwin Groening in Danzig, 


Redaction, Druck und verlag 


